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Die Festwochen lösten heuer viele
Versprechen ein – eine Bilanz Seite 27

Heute startet das Nova Rock Festival –
heuer auch mit David Hasselhoff Seite 28

„FAZ“-Herausgeber Frank Schirrmacher
ist überraschend gestorben Seite 31

Sie sind in Berlin, London und
in den modernsten Technologien
daheim, viele von ihnen sind
nicht älter als 35: Die Akzelera-
tionisten entwickeln politische
Ideen auf der Höhe der Zeit. Un-
ter den neuen „Netzwerk-Theo-
retikern“ finden sich PhD-Stu-
denten, Philosophen, Literatur-
wissenschafter, Medien-Profis,
Künstler. Kurzum: Sie sind Den-
ker 2.0.

Wenig verwunderlich also,
dass Nick Srnicek und Alex Wil-
liams ihr „Manifest für eine ak-
zelerationistische Politik“ im
Sommer 2013 zuerst online pub-
lizierten. Und damit das pro-
grammatische Herzstück des
Sammelbandes „#Akzeleration“
lieferten, der auf weniger als
100 Seiten die wichtigsten Texte
der Strömung vereint. Der
deutschsprachigen Leserschaft
zugänglich gemacht hat die anti-
kapitalistische Theorie übrigens
ein gebürtiger Wiener: Armen
Avanessian, der als Literatur-
wissenschafter an der FU Berlin
lehrt.

Was aber ist der Akzeleratio-
nismus genau – und warum
sorgt er eigentlich für so viel Fu-
rore? Sein Ziel ist schließlich al-

les andere als neu: Er will den
Kapitalismus überwinden. Im
Unterschied zu herkömmlichen
linken Theorien aber wählen die
Autoren in ihrem Gründungsma-
nifest dafür eine gänzlich ande-
re Strategie: Nicht gegen den
Kapitalismus wolle man arbei-
ten, sondern nur mit seinen Ins-
trumenten könne man über ihn
hinaus gelangen.

Zunächst heftet sich die Strö-
mung schon dem Namen nach
an die Fersen des derzeitigen
Wirtschaftssystems: „accelera-
tio“ meint Beschleunigung –
und Beschleunigung ist es auch,
die den Motor des neoliberalen
Geistes bildet.

Zukunftsschock

Trotz des unaufhaltsamen Fort-
schrittsdrängens entlarven Srni-
cek und Williams den Kapitalis-
mus in seinem Kern als ent-
wicklungsgehemmt. Schließlich
habe die Beschleunigung „weder
zu weniger Arbeit noch zu weni-
ger psychischem Druck ge-
führt“. Angesichts der rasanten
Geschwindigkeit fragen sie sich,
wieso wir eigentlich nicht längst
in einer „Welt aus Raumfahrt,
Future Shocks und revolutionä-
rem technologischem Potential“
leben.

Stattdessen nehmen die Ka-
tastrophen zu: Arbeitslosigkeit,
Sparpolitik, Ressourcen-Knapp-
heit – und allen voran der Kli-
mawandel. Ja, der Kapitalismus
selbst ist in eine „langfristige
Krise“ geraten, die es „ihm bald
unmöglich machen wird, den
jetzigen Lebensstandard auf-
rechtzuerhalten“.

Bremsen ist out

Von den Finanzmärkten bis zur
Arbeitswelt: Die Realität ist
schnell. Aber wie kann man da-
gegen halten? Bremsen? Sit-ins
einberufen? Plakate hochhalten?
Aus dem System aussteigen? All
das seien wirkungslose und eli-
täre Maßnahmen einer veralte-
ten Linken, die sich in einer Art
Schockstarre befinde.

Den „Kardinaltugenden einer
gemütlichen und selbstzufriede-
nen Linken“, die bestenfalls da-
mit beschäftigt sei, rechtskon-
servative Angriffe abzuwehren,
will man den Rücken kehren.
Ebenso wie dem blinden Ge-
schwindigkeitsrausch des Kapi-
talismus, der nur „innerhalb ei-
nes streng definierten Sets sta-
biler kapitalistischer Parameter“
funktioniere.

Stattdessen setzen Srnicek
und Williams auf eine gezielte

Beschleunigung, die kein „simp-
les, hirntotes Vorpreschen“
mehr sei, sondern eine lebendi-
ge Dynamik, die auch navigiere.
Damit reihen sie sich in eine
lange Tradition von „Beschleuni-
gungsdenkern“ ein, die sie von
Karl Marx über Deleuze/Guatta-
ri bis zu Nick Land spannen.

Das vorgegebene Tempo affir-
mieren, den Widersprüchen des
Systems mit einer Zuspitzung
begegnen und sich auf Augenhö-
he mit ihm begeben: Nur so kön-
ne man den Kapitalismus über-
holen und zu einem Postkapita-
lismus gelangen.

Big Data fürs Gemeinwohl

Wie aber sehen die konkreten
Schritte dahin aus? Zunächst
müsse man sich auf den neuesten
wissenschaftlichen, technologi-
schen und medialen Stand bege-
ben. An den Errungenschaften
des Spätkapitalismus – etwa
Technik, wissenschaftliche For-
schung, Big Data oder Infrastruk-
tur – wollen sich die Akzeleratio-
nisten bedienen und sie für das
Gemeinwohl umfunktionieren.

Drei mittelfristige Ziele haben
sie vor Augen: den Aufbau einer
intellektuellen Infrastruktur, die
Durchführung einer weitreichen-
den Medienreform und die Wie-

derherstellung der verschiedenen
Formen von Klassenmacht.

Unausgegoren muten die Aus-
führungen der Akzelerationisten
manches Mal an. Das mag sich
mitunter durch die Jugendlichkeit
der Bewegung erklären: Nur einer
der sieben Texte, die der Sammel-
band enthält und die um die The-
menfelder Ästhetik, Zeit und Kör-
per kreisen, stammt nicht aus
dem Jahr 2013.

Kritik kommt auch aus den ei-
genen Reihen. So prangert etwa
Benjamin Noys in seinem Beitrag
an, dass die Bewegung stets an
der Gegenwart vorbeischieße.
Und Franco „Bifo“ Berardi gibt zu
bedenken, dass der Kapitalismus
nicht durch Katastrophen unter-
gehe, sondern im Gegenteil stets
von ihnen profitiert habe.

Aber: Dem Akzelerationismus
wohnt ein „Zukunftsbegehren“ in-
ne. Utopien, Spekulationen und
revolutionäre Gedankengebilde
werden so zur Notwendigkeit:
Nur durch sie eröffnen sich Mög-
lichkeitsräume, die ein alternati-
ves System erahnen lassen. ■

Überholspur

Von Barbara Moser

Entschleunigung? Nein, danke! Stattdessen setzt der neue linke Theorie-Trend Akzelerationismus auf das genaue Gegenteil.

„Kein simples, hirnloses Vorpreschen mehr“: Der Akzelerationismus will den Kapitalismus auf Augenhöhe überholen. Foto: Corbis/Samantha Mitchell
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